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Die .«arb»rgn îtuna- erscheint jede« Sonntag. Mittwoch und Kreitag. Preise — für Marburg: gauziöhrig 6 fl., halbjährig 3 si., vierteljährig 1 fl. SV Ir; für Sustellung 
ins Haus monatlich 1V rr. — mit Postversendnng : ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl., vierteljährig 2 fl. Die ein Mal gespaltene Garmondzeile wird bei einmaliger Einschaltung 

«it 10, bei zweimaliger mit 1ö, bei dreimaliger mit 20 kr. berechnet, wozu ftir jedesmalige Einschaltung 80 kr. Jnseraten'Siempelgcbühr kommen. 

Äbonnements-Nntadung. 
Vei Beginn des neue» Monates machen tvir die freundliche Einladung 

zar Pränumeration. 

VröimmerattonS'Vret«. 
Flir M«rlmrg m««aMch 59 kr., 
«U w » Ha«» 60 kr., 

«U Piftitrsnchms «ierMjiihrig S si., haldjShrig 4 st., ganzjährig 8 fi. 

Die Adminiftratio« 
dtt „Marburger geitung." 

Zur .geschichte des Tages. 
Je näher die Stunde rückt, in welcher die Verhandlungen deS 

ungarischen Reichstages über die Adresse beginnen, desto mel»r 
orgauifirt sich die Linke als selbstständig geschloffene Partei, die seften 
Grundsätzen und nicht einzelnen Persönlichkeiten folgt. „Hon". daS Haupt-
blatt der Veschlußpartei, formulirt die in der 1861 Adresse niedergelegten 
Grundsätze und versichert, daß die Linke bei den bevorstehenden Ausgleich' 
verhandluugen dieselben festhalten werde: in diesen Grundsätzen finde daS 
Streben nach AnSgleich bei Wahrung der Unabhängigkeit und Selbstän« 
digkeit seinen Ausdruck. Die „Glocke", die nahe Beziehungen zut Re« 
gierung «nterhält. bringt eine Nachricht, der zur Folge in der äußeren 
Politik ein bedeutender Umschwung stattfinden würde ; „Oesterreich würde 
nach l^ieser Mitteilung in einer nicht mehr fernen Frist in der Lage sein, 
a n  d i e  L S s u u g  d e r  i t a l i e n i s c h e n  K r a g e  i n  G e m e i n s c h a f t  
mitArankreich heranzutreten." 

Kuebelung der Presse. Maßregelungen der Abgeordneten find die 
Mittel, welche Graf Bismarck nun zur Auwendung bringen will, 
um den Widerstand der BerfaffungSpartei zu bestegen. Die Regierung 
soll dem Landtage ein neueS Preßgesetz vorlegen wollen, dessen Entwurf 
so scharfe Bestimmungen enthält, daß die Ablehnung desselben außer 
allem Zweifel wäre: nach Schließung deS Abgeordneten HauseS würde 
Gltaf Bismarck der Preffe durch Oktroyirungen zu Leibe gehen. Ob 

die preußischen Richter nach einem solchen „Gesetze" erkennen würden? 
Die neueste Nachricht aus Berlin gibt darauf Antwort: Das Ober-
Tribunal hat die Einleitung einer Untersuchung gegen die Abgeordneten 
Twesten und Frenzel wegen früherer Kammerreden beschloffen, nachdem 
die Gerichtshöfe der beiden ersten Instanzen den Antrag deS Staatsan­
waltes auf Einleitung der Anklage abgelehnt hatten, da verfassun^Sgemäß 
Abgeordnete sür ihre Reden in der Kammer nicht verantwottlrch seien. 
Würden also eintretenden Falls die Untergerichte auch prüfen, ob das 
„Gesetz" verfassungsmäßig zu Stande gekommen, und würden fie auf 
Grund einer Oktroyirung nicht verurtheilen — seines Obertribunals ist 
Gras Bismarck sicher und das genügt ihm für seine Zwecke. 

Nachdem verschiedentlich behauptet worden, das Haus Rothschild oder 
das HauS Lafitte hätten mit der päpstlichen Regierung sich wegen 
einer Anleihe von 50 Millionen Fr. verständigt, meldet nun die „^auee", 
daß diese Anleihe mit dem Banquier Kolb, Repräsentanten verschiedener 
deutscher Häuser, abgeschloffen worden ist. Die Königin von England hat ein 
eigenhändigrS Schreiben an den Papst gerichtet, um sich bei demselben 
st r die Itlstruktionen zn bedanken, welche er der irischen Geistlichkeit gegen 
dle Fenier gegeben. Zugleich soll die Königin in diesem Schreiben dem 
Papste eine Zufluchtsstätte für den Fall angeboten haben, daß die Ereig-
Nisse ihn dazu zwingen, den Kirchenstaat zu Verlaffen. Odo Ruffel soll 
daö betreffende Schreiben dem Papste überreicht haben. 

Die innere Politik dcs napoleonischen Kaiserreiches wird von der 
Pariser „Preffe" mit einer Offenheit besprochen, die um so mehr Beifall 
verdient je geknechteter daS freie Wort in Frankreich ist; der Artikel lau-
tet: „Unsere Richtschnur ist Nar vorgezeichnet, aber eS ist gut, wenn von 
Zeit zu Zeit ein neuer Fedenug sie noch tiefer furcht. Während wir daß 
Organ der unversöl»nllchen Parteien sind, gibt eS Blätter, welche — die 
Vergangenheit bezeugt eS — die Revolution ohne die Freiheit wollen, 
Wir lvaren zu keiner Zeit mit diesen Parteien und ihren Blättern unl> 
werden nie mit ihnen sein; was wir mit Aufrichtigkeit und Festigkeit 
wollen, ist. wir wiederholen eS, die Freiheit ohne die Revolution. Es ist 
gewiß unbestreitbar, daß die parlamentarische Freiheit, daS BereinSrecht, 
die AffoziationSfreiheit und dte Preßfreiheit in Frankreich nicht bcstehen. 
Die parlamentarische Frnheit bestcl»t nicht, weil der gesetzgebende Körper, 
der nur über die »hm vorgelegten Gesetze diskutiren darf, weder die Frei-
tieit besitzt, seine Präsidenten und Vice Präsidenten zu wählen, noch das 
InterpellationSrecht. wie ernstlich und dringlich auch die Umstände sein 

D e r  T a n z m e i f l e r .  
Von 

Msritz Hart««»« 

Die kleine deutsch-schweizerische Gesellschaft, die wir in Smyrna bil­
deten. bestand, vom Zufall zusammengesetzt, wie fie war, aus den verschie­
denartigsten Elementen: aus Künstlern. Kaufieuten. zwecklosen Lustreisenden, 
dienenden und ausgedienten Offizieren. Wir versammelten uns allabend 
lich in de« großen Saale eines alten Gasthauses. daS ein Franzose hielt 
»d in dem eine maltesische und eine marseiUer Zeitung zu finden lvaren. 
Durch diese Zeitungen erhielten wir oft Nachricht über Ereigniffe, die in 
untrer Nähe, in Konstantinopel, im EpiruS, im Libanon vorgefallen. 
Bei einer düster brennenden und übel duftenden Lampe — fie war eben 
nur vo« nureinem levantinischem Oele genährt — verzehrten wir unser 
Nachteffen und saßen dann oft bis spät nach Mitternacht beim Glase 
Ten,dos oder Bruffa. zwei Weinen, die so edel sein könnten und Krätzer 
fiud. Unsere Rede» hallten in dem weiten, hölzernen, nackten, unmöblirten 
Saale wider uud verloren sich unheimlich in den dunkeln Winkeln. Wie 
«nerquitttieh eS auch da aussah, um die Lampe herum ging eS ganz ge-
«üthlich her. Wir lebten in größter Eintracht, denn nach dem täglichen 
Umgange «it dnmmen Türken betrügerischen Griechen uud kriechenden 
Armeniern frente man sich, in Gesellschaft vo» Landsleute» z» sein uud 
sich gehen laffe» z» kö»»e». Es hatte auch Jeder etwaS erlebt uud eS 
hatte Jeder etwaS zu erzähle». — EineS AbendS kam die Rede auf daS 
Dnell. «nd da war et wie immer , die Fnrchtsamsten und die nie ein 
Duell gehabt hatte», interessirte» sich am meisten für de» Gegenstand uud 
schürteu l^s (l^spräch, weu» es erlösche» wollte, immer wieder auf s Neue 
«m. Manehe von n»s hatte» auf diesem Felde Ersahr»»gen gemacht, 
»»d es w»rd« viel erzählt «»d, wie bei diese» Gelegenheiten üblich, auh 
viel für »nd gegen daS D»ell theoretisirt. Die sich geichluge» hatte», 
sprachen sich meist gegen diese» U»fi»» a»S; die Furchtsame» und Uner-
sahrenen vertheidigten die alte Sitte mit großem Feuer »nd großer Ent-
r«^»ß aege» alle, die fie augreife» wollte». a»ch g,ge» dieje»ige». die 
ehe» die^r Sitte schon Opfer gebracht hatte». Natürlich kam a»ch dee 

Fall ausS Tapet, in dem man fich nicht schlagen könne, und sprach mau 
bei dieser Gelegenheit über nicht satissaktionSfahige Individuen und Ständ.', 
»nd ich hatte den unnlückseligen Einfall, als Beleg zu meiner Theorie vo» 
satiSfaktionSfähigen Menschen ein Abenteuer aus Leipzig mitzutheilm. 
Ich erzählte wie folgt: 

3m Jahre 184* kam ich uach Leipzig. Ich sollte dort gewisse An­
gelegenheiten meiner Familie ins Reine bringen; da mir diese indeß nur 
wenige Zeit im Tage wegnahmen, aber doch der Art waren, daß sie mich 
wenigstens ein Zatir lang in dieser Stadt zurückhalten konnten, so ließ 
ich mich inskribiren und machte mich, obwohl ich eben erst die Universität 
einer andern Stadt verlassen hatte, ausS Neue zum Studenten. Ich 
konnte noch Vieles lernen; mein lvissrnschaftlicher M^gen lvar nicht über-
laden, denn ich kam von einer österreichischen Universität. In der dama-
ligen Zeit grassirte unter dcn leipziger Studenten und den vielen daselbst 
verweilenden jungen Schriftstellern eine wahre Duellirwuth. Ich sah ein. 
daß ich mich dieser Wuth nicht lange würde entziehen können, und prin­
zipiell gegen daS Duell gestimmt, wünschte ich mit jugendlicher Logik ein 
oder zwei eklatante Duelle herbei, um dann die andern, nachdem ich Pro­
ben meines MutheS abgelegt, mit Anstand von mir weisen zu könnm. 
Die Gelegenheit, meine Tapselkeit treu zu bewähren, sollle. wie eS schien, 
nicht lange auf sich warten lassen. 

Auf einem GesellschastSballe im Hotel de Pol^ne hatte ich mich 
aus S zweiundzwanzigjährigsle verliebt, aber seit jenem Balle durch Woche» 
die Geliebte meinet HcrzeuS. die eine Fremde loar, nicht zu Gesichte be­
kommen. Auch konnte ich nie recht erfaljren. wer sie gewesen »nd fand 
fie i» keiner der siele» Gesellschaften, die ich. immer nur nach ihr suchend, 
durcheilte. EineS AbendS befand ich mich auf dem große» Matkendalle. 
der zum «ortheil der Arme» auf dem Stadt-Theater gegeben wurde. Eine 
^eiue Marquise i» Pompadour Tracht ging an mir vorüber; ich erkannte 
sie au ihren kleinen Füße» und an der A»muth ihrer Bewtg»»ge»; sie 
war eS. Ich war überglücklich. Daß ich sie a»f de» erste» Blick »»ter 
der Maske erkannt hatte, war mir ei» Beweis, daß sie für mich geschas-
fen war. daß ich sie mit dem Herz?» sah tt. le. Auch fie war der zufälli­
ge» Zusamme»k»nft froh; sie verhehlte eS »icht. und ich war wie berauscht, 
als sie a» mei»em Arme daherging, »m sich mit mir in die Reihe der 



mögen, not endlich die Freiheit der Initiative, in deren vollkm Besitz 
die ^putirtenkammern von 1830 bis 1848, die tonstitnirende Bersamm-
lvng Von 1848 bis 1849 und die steftßgebende von 1849 biS zum 2. 
Dezember 1851 waren. Das Äereinsrecht besteht nicht, da selbst bei den 
Wahlen und zur Ausübung des allgemeinen Stimmrechts es mehr als 
so Personen verboten ist. sich zu versammeln. Die Affoziationofreiheit 
besteht nicht, denn jede nicht vorher ermächtigte Assoziation ist unter stren-
gen Strafen verboten. Die Preßsreiheit besteht nicht, denn Niemand kann 
ohne lkrlaubniß des Ministers deS Innern eine Zeitung griinden oder 
leiten. Wenn diese vier politischen grecheiten nicht bestehen, welches anderr 
Mittel, um fie ohne Revolution, obne Gewalt zu erlangen, hat man 
alsdann, als dasjmige, zu dem wir uns bekennen, und wtlches darin 
besteht, die Institutionen, welche nnS seit dem 2. Dezrmber 1851 regieren, 
m ihrer eigenen Verbesserung zu benützen? Dies ist die Frage, welche wir 
hier aufstellen, ab^r ohne mehr Leidenschast. als wenn es sich um eine 
rein geometrische Aufgabe handelte. lZntweder mijsskn wir die Erlangung 
der Hretheit ohne lkevolution aufgebeu, ot'er wir muffen anf der Grfül-
lung unseres mühseligen Wertes eineS lSlementarlehrers progressiver Loy 
alität bestehen, welches Wert uns die Sympathiern der Regierung erwer-
ben «nd sichern sollte. ES gibt Traditionen, welche bindend find; eS 
würde unserem Blatt leichter werden, zu verschwinden, als abzuschwören. 
Seit es besteht, hatte es nur Einen Kultus, die Freiheit es hat ihr stete 
Alles aufgeopfert, dieselbe aber nie zum Opfer gebracht. WaS wir in 
der Befangenheit nicht gethan, werden wir auch in der Zukunft nicht 
thun. Eine einzige politische Freiheit besteht in Frankreich: die Freiheit 
der Abstimmung. Wir haben unseren Glauben in das allgemeine Stimm« 
«cht gesetzt; es wird ihn nicht täuschen, es wird die Freiheit ohne dic 
Revolution geben." 

Rachrichten aus K o n s t a n t i n o p e l  m e l d e n ,  d a ß  i m  L i b a n o n  d i e  
Unruhen, welche man bereits gedämpft zu haben glaubte, neuerdings aus­
gebrochen. Der Maronitenhäuptling Josef Karam hat sich an die Spitze 
von l 000 Gleichgesinnten gestellt, welche alle den Türken die Entrichtung 
der anferl^ten neuen Steuern verweigern. Der türkische Gouverneur vom 
Äbanon, Dand Pascha, rückte sofort gegen die Empörer auS. Die Pforte 
hat demselben anf sein Verlangen auch Verstärkungen auS Bcyrut und 
Damaskus zukommen lassen, welche für alle Fälle als Restrve zu dienen 
beMmmt sind. Unter den Truppen des Pascha befinden sich auch zwei 
Schwadronen Polen, welche nach Niederwerfung der jüngsten polnischen 
R'volution aus Ruffisch.Polen nach Vessarabien sich geflüchtet nnd in 
türkische Dienste getreten waren. Neuesten Berichten zuftlge ist es zwi-
schen den vom Pascha kommanditten türkischen Kosaken und dm Maroni-
tischen Empörern zu einem Kampfe gekommen, in welchem mehrere Per-
souen (die Zahl ist nicht bekannt) getödtet wurden' Bon Konstantinopel 
sind drei Fregatten nach Kleinasten abgesegelt, um Daud Pascha neue 
TrupM ^zuführen. 

Die Lage der Kaiserlichen in Mexiko verschlimmert sich. 
Der nordamerikanische General Reed hat mit einer Freischaar den Rio-
grande überschritten, die an diesem Grenzfluß gelegene Stadt Bagdad 
erobert und die kaiserliche Besatzung gesangen genommen. Vom Befehls» 
^ber der BundeStruppen am Rio grande. General Weitzel, wurden 20<) 
Mann zur Erhaltung der Ordnung in Bagdad abgeschickt. Die Iuari-
pe« haben Toluca eingenommen. Kaiser Maximilian soll den Befehl er« 
theilt haben, ungesäumt die Hauptstadt zu befestigen. 

A>« vertraAsusadreffe. 
D Es Wird unsere Leser, so wie die bisherigen geichner der Ber« 

trauensadresse an den Landtag geiviß überraschen, durch nachfolgende Ori-
ainal'Korrespondenz zu ersahren. ivie die „Prager Politik" Nr. 26 vom 
Z7. Jänner über diese Angelegenheit wohlunterrichtet ist: 

k. Aus Südsteiermar?, 24. Jänner. Welche Bedeutung 
den von einigen wenigen unbedeutenden Orten an die februarfreundliche 
Majorität unseres Landtages zugeschickten BertrauenSadressen beizumessen 
ist. können Sie auS nachkol^nder Beleuchtung einer derselben ersehen. 
Bekanntlich haben die beiden Abgeordneten v. Feyrer und Löschnigg von 
der eklatant überwiegenden Majorität ihrer Wähler in den Landgemein-
den des Wahlbezirkes Marburg. Wind.-Feistritz und St. Leonhard eine 
MißtrauenSadresse erhalten mit der trockenen Aufforderung, ihr Mandat 
nielierzulegen. Daß dies beide Herren nicht thun würden und daß fie in 
der Schmerling'lchen Schule gelernt haben. Mißtrauensvoten ruhig in die 
Tasche zu stecken, war vorauszusehen, um so mehr, alS der Eine von ihnen, 
nämlich v. Feyrer. zum Reichsrathe. freilich nur in p»rtidu» iu LäsUnvi», 
gewühlt wurde. Auch war zu denken, daß man von gegnerischer Seite 
alle Hebel in Bewegung setzen würde, um durch irgend eine Gegende-
monstration die erlittene Schlappe auszuwetzen. Den beiden Herren per-
sönlich ein Vertrauensvotum zu Stande zu bringen, zeigte sich sogleich alS 
eine Unmöglichkeit. Man versuchte daher auf indirektem Wege ihnen nnd 
ungleich unserem Landtage, der sich durch die MißtrauenSadresse gleichfalls 
angegriffen fühlte, w niaftenS eine kleine Genugthnung zu verschaffen. 
Man verfaßte eine von schwülstigen Phrasen und rohen Ausfällen gegen 
die Unterfertiger der MißtrauenSadresse strotzende Bertrauensadresse an 
den Landtag für seine mannhafte Haltung in der BerfassunaSfrage und 
setzte dieselbe in den Landgemeinden in Umlauf; erlitt jedoch ein glän-
zendes FiaSko. 3n den Bezirken Bindisch'Feiftritz und St. Leonhard 
war man bei einer Bevölkerung von 40.000 Seelen nicht im Stande, 
nur zehn Unterschi^iften zufammenzubringen; im ganzen Bezirke Wind.« 

eistritz hat sogar, soviel mir bekannt ist, gar Niemand unterschrieben, 
ur in 6 oder 8 Landgemeinden um Marburg herum dürfte man durch 

falsche Borspiegelungen einige Unterschriften zusammengepreßt haben. Und 
nach einem solchen Mißerfolge hat man die Keckheit gehabt, die 
Bertrauensadresse in unsern Lokalblättern zu veröffentlichen, ohne sa-
gen, von wem und von wie vielen sie unterschrieben wurde, sie mit die-
sen etlichen Unterschriften beim Landtage zu überreichen und zu behanp« 
tev, daß sie von allen Wühlern des ganzen Wahlbezirkes herrührt. Nu« 
aber besteht dieser auS 180 Landgemeinden. Bon diesen sprachen viel' 
leicht 10 bis 12 ihr Vertrauen dem Landtage und die meisten der übri-
gen it»r Mißtrauen den Herren v. Feyrer und Löschnig aus. Der Land-
tag nimmt diese auf reiner Mystifikation beruhende Bertrauensadresse, von 
der die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung gar nichts weiß. alS den 
einstimmigen Ausdruck des ganzen Wahlbezirkes mit Wohlgefallen zur 
Kenntniß. die Herren Feyrer und Löschnig aber bleiben trotz des ihnen 
von der Majorität ihrer Wähler ausgesprochenen Mißtrauens ruhig auf 
ihren Abgeordnetenftühlen sitzen. Was soll man zu solchen Vorgängen 
sagen? Zum Glücke endet binnen IahreSftist die sechsjährige Epoche des 
glorreichen Wirkens." 

Bor Allem möge der Verfasser des Artikels, so wie allfällige Geg-
ner der Vertrauensadreffe zur Kenntniß nehmen, dal» selbe bis heute nock 
nicht überreicht wurde, sondern noch zur Unterschrist zirkulirt. wodurch 
die gemeldete Annahme der auf einer „Mystifikation" beruhenden 
Kundgebung durch den Landtag entfällt. Ebenso widerlegt der Korre» 
s p o n d e n t  d i e  A n g a b e :  „ v o n  d e r  d i e  ü b  e r w i e g e n d e  M e h r h e i  t  
der Bevölkerung gar nichts weiß" schon durch den limstand, 
d a ß  „ m a n  d i e  K e c k h e i t  g e h a b t  h a t  d i e  B e r t r a u e n s a d r e s s e  
in unseren Lokalblättern zu veröffentlichen"; denn da 
die Blätter, welche die BertrauenSadresse reproduzirten. an V000 Abo-
nennten zählen dürften, so war gewiß mehr für Verbreitung derselben 
aesorgt. alS dieß bei der MißtrauenSadresse der Fall war. welche erst nach 
Uebergabe durch gefällige Mittheilung der beiden Herren Abgeordnettn be-
kannt wurde. Die Mystisikation scheint fich daher einzig auf den Korre-
spondenten der „Politik" zu beschränken, welcher im nationalen Feuer« 

lK«zer »u stürzen. Ich konnte es nicht erwarten, sie mit beiden Armen 
» »«schlingen, mich mit ihr in einem berauschenden Walzer zu drelzen. 
Aber anf dem Tanzboden, der anf der Bühne war, angekommen, mußten 
«^r uns hinter die wartenden Tänzer stellen und harren, bis die Reihe 
a» uns kommen würde. Die Ordnnng wurde von angesehenen Bürgern 
der Stadt als Kommissären und von Studenten, die als Pierots und 
Harlekins verkleidet waren, aufrecht erhalten. Aber meine kleine Valeria 
strampelte vor Ungeduld mit den kleinen Füßchendas konnte ich nicht 
mit ansehen, ich umschlang ihre Taille und :varf mich gegen Ordnung 
»nd Geletz in den Tan». Ein Harlekin stürzte uns nach, umfaßte mich 
mit beiden Armen und schob mich aus dem Kreise. Meine kleine Mar-
auise war darüber sehr verdrießlich und sagte: Tanzen wir doch weiter! 
Das war mir Befehl. Wieder tanzten wir. wieder w^ir der Harlekin da. 
Uber dieses Mal fügte ich mich nicht so leicht ich mußte Balcrien zeigen, 
daß ihr Wille mächtiger war, als alle Gesetze. Als mich der H-lrlekin 
»n» zweiten Male packte, kochte alleS Blut in mir auf; ich faßte ihn 
seinerseits, schob ihn mit einem Rucke und einem: Dummer Zunge! bei 
Seite «nd tanzte zur größten Freude meiner Dame unbehelligt weiter. 
— Kaum hatten wir auSaetanzt. alS einer der Kommissäre, ein mir be­
freundeter BürgerSsohn. sich mir näherte und mir in Gegenwart der 
Dame sagte: Sie haben einen der Harlekins beleidigt; Sic werden eine 
»nanaenehme Geschichte haben. Mein Gott! rief Valerie. Sie werden 
Ach schlagen müssen? — Ein Tanz mit ihnen ist eS iverth! antwortett 
ich. — Valerie war in Folge dessen voll Zärtlichkeit für mich, und ich 
schwelgte in Glück und Liebe. Durch volle drei Stunden wich ich nicht 
No« ihrer Seite. Endlich ging fie und ich saß glücklich und träumend 
anf einer der Bänke, beim Klanae der Musik alle schönen Minuten dieser 
Nacht nnd olles mögliche Glück in Gedanken durchlebend. — Da stand 
plötzlich ein Neiner dicker Mann in schwarzem Frack und weißer Kradate. 
»it rundem, sehr wrichmülhigem Gesichte vor mir und verneigte fich so 
lanae, bis ich ans meinen Träumen erwachte und it,n bemerkte. — Hcrr 
DoNAr! — fing er »it schmeichelndem, fast unterthäuigem Tone an. Herr 
Doktor, verehtter Herr Doktor, ich habe so viel Schönes nnd GuteS von 
Ihnen gehött. ich hatte von jeher auch unbekannter Weise so viel Respekt 
»nd Hochachtnng für Sie, daß es »ir sehr leid thul. Ihre verehrte Be-
tU»»tschast anf so nnangenehme Welse ge»»acht zu h«,b^n . . es thnt mir 

wirklich herzlich leid." — Ich kannte den Mann nicht und glaubte nach 
seiner Haltung und seinen Worten, daß er fich für irgend eine mir ange« 
thane Verletzung, die ich nicht kannte, entschuldigen wollte. Ich verstehe 
Sie nicht antivartet< ich — mit wem hade ich die Ehre? Ich bin. 
antwortete der höfliche Mann — ich bin derselbe, den Sie vorhin so 
hart angefahren haben: ich habe Sie gewiß nicht beleidigen wollen, ich 
habe nur meine Pflicht gethan und die Ordnung aufrecht erhalten. ^ 
Zch verstehe Sie noch immer nicht. Ich bin — fuhr der Mann im 
schwarzen Fracke fort, der Harlekin von vorhin. — Wie! — war der 
Harlekin nicht ein Student? man sagte mir. daß die Harlekins nnd Pie-
rotS Studenten waren? — Ganz richtig, bestätigte jener — alle anderen 
waren Studenten; aber ich war auch als Harlekin verkleidet, da ich vor 
Allen den Tanz zu überwachen hatte, denn ich bin der Tanzmeister L . . 
und eigens dazu angestellt. Sie sehen ein, lieber Herr Doktor, daß ich 
nur meine Pflicht gethan habe, und werde« gewiß das beleidigende Wort 
zurücknehmen. — Ich wußte nicht, sollte ich über das quo 
auflachen, oder sollte ich mich schämen, den guten, inoffenfiven Plann, der 
so traurig uud flehentlichst vor mir stand, beleidigt zu haben. — Gewiß, 
lieber Herr L . .. rief ich. indem ich ihm die Hand bot. nehme ick» die 
beleidigenden Worte gern zurück. Berzciheu Sie mir! — Der Man» 
drückte mir die Hand mit großer Dankbarkeit nnd giiig fehr froh von 
mir. Eben so froh war ich. die Sache auf diese Weise ai>gemacht zu 
haben, denn wie wäre ich mir. wie wäre ich Valerien vorgekommen. wenn 
ich mich mtt einem Tanzmeister geschlagen hätte! Ein Tanzmeister ist 
eigentlich wie ein Weib; ma» schlägt fich nicht mit einem Tanzmeister. 

Der größte Theil der Gesellschaft gab mir Recht. Aber der Kapitän 
von Rechberg, der mir gegenüber saß, sprang vom Stnhle auf. lehnte 
sich zu mir über den Tisch herilber uud rief mit aufgeregter Stimme: 
Warum sollte «an sich mit einem Tanzmeister nicht schlagen? Das sehe 
ich nicht ei«! Ein Tanzmeister kann ein sehr ehrenvertlier Manu sein, 
und weu ich der Ehre meiner Beleidigung würdige, den muß ich anch 
der Ehre eines DuelleS mit «ir würdige«. — Warum nicht ? Der 
Tanz ist eine Kunst, wie eine andere Kunst; der Tanzmeister ist ein 
Künstler. Die Grie^n haben de« Tanz sel»r hoch gestellt. Ich möchte 
den sehen, der sich nicht «it einem Künstler schlage« wollte. Weil der 
Tanz«eifter für Geld tanzt? In nnserer «odernen Gesellschaft thnt »»an 



eiset übersah, daß die Veröffentlichung von Seite der Förderer noch vor 
der Zirkulation derselben, aber in der Absicht geschah, die Aufmerksamkeit 
der Wähler darauf zu lenken, und die beruhigende Ueberzeugung zu ge-
W i n n e n ,  d a ß  m a n  n i c h t n ö t h i g h a t ;  „ d u r c h  f a l s c h e  B o r s p i e g e l u n  
g e n  e i n i g e  U n t e r s c h r i f t e n  z u s a m m e n z u p r e s s e n . "  

Nach den Grundsätzen der Gcgner war dieser Vorgang vielleicht un-
vorsichtig, da es möglich wurde, die Landleute von gewisser Seite zu be­
arbeiten. sich der Unterzeichnung zu enthalten. — Daß dieses Mittel nicht 
verabsäumt wurde, kann mrhrscitig nachgewiesen werden, und doch zählt 
die Bertrauensadreffe bis heute schon bedeutend mehr Unterschriften, als 
die durch 240 Namen vertretene „eklatant überwiegende Ma­
jorität" der Wähler, wobei nicht zu übersehen ist, daß bei der Ber-
trauensadreffe auch nicht Ein Kreuzzeichen angenommen wurde. — 
Iu^dea Bezirken Windisch Feistritz und St. Veonhardt ist die 
Adresse geaenwärtig noch im Umlauf, und wurden besonders in Letzterem 
die UnterschriftSbogen dringend verlangt, um sich gegen die Zumuthung 
verwahren zu können, als wäre der Bezirk in seiner M^orität mit den 
Unterzeichnern der Mißtrauentadresse zu identifiziren. — siffermäßig wer-
den wir die entstellte Angabe der „Politik" widerlegen, sobald die Zelch« 
nungen geschlossen sind, und das „giaseo" konstatirt ist. 

Wen« die „Politik" am Schlüsse der „Original-Korrespondenz" sagt: 
„ g u m  G l ü c k  e n d e t  b i n n e n  J a h r e s f r i s t  d i e  s e c h s j ä h r i g e  
Epoche des glorreichen Wirkens", so erlauben wir unS beizu-
fügen, daß der Korrespondent in Gefahr ist. einer neuerliche» Mystifika» 
tion zum Opfer zu fallen, wenn er Hoffnungen Raum „ibt. die in einem 
Mißtrauen gegen die heutige Majorität des steiermärkischen Landtages 
ihre Erfüllung fänden. 

Ob die „Politik" wohl wahrheitsliebend genug ist. ihren Lesern be 
tanut zu geben, daß sie das Opfer einer Mystifikation geworden, oder ob 
fie fich bloß die Aufgabe stellt. Korrespondenzen aus Untersteiermark auf. 
zunehmen, welchen schon der Aehnlichkeit in der Form mit der Mib« 
trauensadreffe wegen, jedes steiermärkische Journal sich verschließt, so lange 
Anstand uud Bildung durch selbes ihre Bertetung finden? 

Die volttvirthschastliche E>wiltluug i« Oesterreich. 
Ueber diesen Gegenstand hielt Dr. Faucher im volkswirthschastlicken 

Berein zu Berlin einen lKortraj^, in dem cr u. A. sagte: 
„Die österreichische Monarchie hat ihresgleichen nicht auf der Welt; 

eS gibt kein Reich von derselben Größe, das so zusammengesetzt ist aus 
den verschiedensten Nationen, von denen keine vorherrscht und keine der 
ausschließliche Träger der Kultur ist. Ls ist ein Fehler, der aber selir 
häufig begangen wird, wlnn man das deuische Element in Oesterreich als 
vorherrschend betrachtet. Die Germanisation in Oesterreich hat durchaus 
keine Fortschritte gemacht, eher umgekelzrt ; man kann die deutsche Na-
tionalität wohl als die erste unter gleichen, nicht aber als die herrschende 
betrachten. Das war ja gerade der Fehler der jetzt abgetretenrn Regie 
rung, daß fie den nicht vorhandenen Zustand als vorlzanden betrachtete, 
und ganz Oesterreich als ein deutsches Reich behandeln wollte. Daran 
scheiterte das Minlfterium Schmerling und aus dem daran sich knüpfen« 
den Rückschlag erwuchs s.erade Gefahr für die Germanisation. 

Unter den zum österreichischen Kaiserreich gehörenden Völkern kann 
mau gewisse Rangstusen unterscheiden. Zwei Völker gehören zur ersten 
Klasse, die ein eigenes politisches Leben haben, dies sind die Deutschen 
und die Magyaren; die zweite hat zwar kein eigenes politisches Leben 
mehr, aber doch eine eigene Literatur, hiezu gehören die Polen und Ita­
liener; die dritte Klasse besteht aus denjenigen, die jetzt erst anfangen, sich 
eine Literatur zu gründen, die jetzt erst ansaugen, Zeitungen zu lesen und 
ihre eigene Sprache zu lernen und zu bilden; hiezu sind zu rechnen die 
lizechen (Böhmen. Mähren), Slovaken. Russinen. Krainer und Zllirier. 

Alles fürs Geld, für den Stand, für die Stellung, für die Nahrung 
von Weib und Kiuk», und man ist darum nicht entehrt. Welche aristo-
kratifche Ideen? Doch was sage ich ariltokratisch? Ein echter Aristokrat 
wird fich «it jedem schlagen, den er einer Beleidigung für Werth hält. 

Der Kapitän brachte alle diese Sätze ordnungslos und rasch hervor. 
Seine Stimme zitterte vor Aufregung Es entspann sich eine Diskussion, 
und seiue Aufrea^ung wuchs mit jedem Einwurfe, mit jedem Widerspruche. 
Er verließ den Tisch und ging in der Stube, immer sprechend, manchmal 
schreiend, auf und ab. Die anderen Mitglieder der G'stllschalt sahen 
einander erstaunt an und staunten noch mehr, als er. der immer der 
Aristokrat unter uns gewesen, im Laufe der Diskussion Ansichten von der 
Gleichheit aller Stände anssprach, die zu den radikalsten gehörten. Seine 
Lippe« wurden blaß und zitterten, und während er seinen langen, blon­
den Schnurbart mit der einen Hand aus's heftigste strich, focht die andere 
in der Lust, als ob er einen Degen führte. Ach wtir von diesem Eiser 
für verkannte, unter dem Borurtheil leidende S'.ände fast beschämt, um 
so mehr beschämt, da der Kapitän als Militär, als Träger eines alten 
Namens und als Offizier, der sich bereits in mehreren Feldzügen als 
tapferer Mann ausgezeichnet hatte, in Folge aller dieser Eigenschaften 
kompetenter, liberaler und jedenfalls Recht zu haben schien. Ich war für 
ihn verletzt, als ein kleiner Kommis über seinen Eiser sür den leipziger 
Tanzmeister auslachte, und es that mir weh. als er daraus hin seine 
Mütze nahm und nach einem kurzen Gruße, offenbar sehr verstimmt. d<,s 
Zimmer verließ. ^ 

Man schüttelte de» Kops und war unzusrleden: man fürchtete, den 
Kapitän gekränkt zu haben. Er war in der Gesellschaft sehr beliebt, denn 
er war ei» guter Kamerad, ein vortrefflicher Erzähler und das belebende 
Prinzip des ganzen Kreises. Schon seine äußere Erscheinung nalim für 
ihn ein. Gedrungen und fein gebaut, glaubte «an beim ersten Anblick 
au Kraft nnd Elastizität zugleich, und jede Bewel^ung sügte noch den 
Glauben an wahrhastige und männliche Anmuth hinzu. Mit seinem 
nnverhältnißmäßig kleinen güßchen trat er selir sicher, beiriahe lärmend 
auf- aus seinem breiten Brustkasten kam eine kräftil^e Stimme hervor, 
welcher der kleine Mund etwas Weibliches gab. Weiblich war auch die 
helle Farbe des Gesichtes, die durch das beinahe röthliche Haar motivirt. 
jedoch durch den ganzen Ausdruck, besonders aber durch eine lan^e Narb« 

Slavonier und Kroaten ze. Daß in einem so bunt zusammengewürfelten 
Reiche sich nicht nur andere politische, sondern auch volkswirthschaftliche 
Erfahrungen sammeln lassen, ist wohl klar. Zunächst ist hervorzuheben, daß 
von jeher viel Handel im Inneren stattfand, und daß derselbe großart^er 
war. als er bei einer gleichartigen Bevölkerung hätte sein können. Wir 
finden deshalb im Innern große Zentralpunkte. Wien, Pest. Prag. Lem-
berg sind schon in früherer Zeit Handelsstädte von Bedeutung gewesen. 
Aber bei den meisten der erwähnten Völker herrscht noch ein sehr unvoll­
ständiger Zustand der Arbeitstheilung; lvir finden deshalb, hauptsächlich 
in den kleinen Städten, noch ein sehr großes Uebergcwicht der Handar. 
beit. Aus dieser unentwickelten ArbcitStheilung folgen denn auch die 
armlichen Berhältnisse, die wir in den kleinen Städten und auf dem fla» 
chen Lande beobachten können, da eine solche gemischte Arbeit nicht lito-
duktiv genug ist. Eben daher kommt es auch, daß gewisse Fabrikations­
zweige, welche die Hausarbeit ersetzen, wie z. B. Spinnerei, Weberei. Far-
berei, noch sehr unentwickelt sind. Dieser Zustand der Ar^itstheilung ist 
das wichtigste Moment für die Beurtheilung der wirthschaftlichen Zustände 
eines Volkes. Je entwickelter die Arbeitstheilung. desto produktiver ist die 
Arbeit, desto größer die Steuerkraft, desto bedeutender der Verkehr mit 
dem In- und Auslände. 

Eine Statistik der Gewerbesteuer in Oesterreich auS dem Jahre 1862 
zeigt, daß die ArbcitStheilung im größten Theile deS Reiches eine sehr 
geringe ist. Die Provinzen Niederösterreich und Böhmen, welche 7 Mil 
lionen Einwohner haben, zahlen mehr Gewerbesteuer als der Rest des 
Reiches mit 28 Millionen Einwohnern; Ungarn bringt verhältnißmäßig 
die geringste Gewerbesteuer auf. und an Lust, zu besteuern, hat es doch 
der österreichischen Re^iierung niemals gefehlt. 

Was nun den Zustand der Intelligenz der verschiedenen Völkerschaf' 
ten betrifft, so finden wir bei dem eigentlichen Deutsch Oesterreicher unge-
fähr dieselbe Intelligenz vertreten, die tvir bei den Stammverwandten 
der Oesterreicher in Deutschland, bei den Baiern, bemerken. Dieselbe Denk-
weise, dieselbe Schnelligkeit oder vielmehr Langsamkeit deS Denkens wie 
beim Baier finden wir auch bei dem Deutsch-Oesterreicher. An der Nord-' 
grenje Böhmens, iro sich Einlvanderer aus Sachsen und Schlesien (thü-
ring'jcker Abstammung) niedergelassen haben, finden wir die ^nze leben­
dige Regsamkeit, den gl«iß und die Sparsamkeit, die diesem Bolksstamm 
so eigentdümlich sind. Neben diesen sehen ivir Einlvanderer aus Braun-
schweig und Hannover, Leute, so sparsam wie die Thüringer, und dabei 
tüchtige Kaufleute, gute Wirthe. welche so recht zu Fiihrern der großen 
Arbeiter-Bevölkerung berufen sind. Daher kommt drnn auch der große 
Aufschwung, den die böhmische Industrie gewonnen hat. 

Unter den übrigen Völkern stellen den Deutschen in Bezug auf die 
Intelligenz am nächsten die Magyaren, und hier ist es hauptsächlich der 
Adel, welcher als der Trager aller Bildung und Wissenschaft, als das 
einflußreichste Element in der Politik zu betrachten ist. Es find Menschen 
mit großer Anlage und von großer Frische, die sich mit wahrem Eifer 
auf die VolkSwirthschaft geworfen haben; so ist Graf Zichy schon vor öv 
Jahren sür die Uebersetzung des „Bastial" ins Magyarische thätig gewe­
sen. und die ungarische Akademie ist der Brennpunkt sür die volkswirth-
schastliche Forschung geworden. Die Magyaren sind deshalb vielverspre­
chend sür den volkswirthschastlichen Fortschritt in Oesterreich, zumal sie 
zur Zeit das am meisten bestimmende Element für den österreichischen 
Staat sind. 

Wir kommen nun zu den Slaven; bei diesen herrscht, mit Ausnahme 
der Polen, noch eine vollständwe Finsterniß. Sie haben keine Ahnung 
von volkswirthschastlichen Begriffen, und demnach kommt von dieser Seit^ 
her keine Gefahr gegen die Durchführung des freihändlerischen Prinzips; 
denn diese tvollen durchaus keinen österreichischen Abschluß, sondern nur 
einen nationalen; sie wissen, daß die Deutschen bisher Schutzzöllner wa-
ren; sie hassen aber die Deutschen, also »Verden sie Freihändler. 

auf der breiten Stirn Lügen gestraft wurde. Seinem Anzüge sah man 
es an. daß er nicht im lleberflusse lebte, doch erschien er immer als^ ein 
Gentleman. Was aber vorzugsweise sür ihn gewann, war die Ruhe und 
Würde, mit der er widerwärtige Schicksale und manchmal Mangel ertrug. 
Wir wußten nur von il)M. daß er. nachdem er sich in Schleswig Holstem 
geschlagen, nach Indien gegangen, dort der englischen Kompagnie bei Re-
gulirung des Ganges Dienste geleistet und daß er jept bei Ausbruch des 
Krieges nach der Türkei gekommen und sich um eine Anstellung in der 
Armee bemühte — eine Bemütiung. die bis zur Stunde keine Früchte 
getragen. Seit er in unsrre Gesellschaft gekommen, kannten wir Indien 
so gut. wie irgend ein anderes Land: denn Kapitän von Rechberg erzählte 
so anschaulich, mit so viel Geist und Lebhaftigkeit, daß es eine Freude 
war. ihm zuzuhören, und daß er fich mit seinem Talente unser aller 
Dankbarkeit und Freundschaft erworben lzatte. Mir persönlich war er 
noch werther als den Anderen, denn mich interessirten seine Mittheilungen 
tiefer und von anderem Standpunkte aus. als dem der bloßen Neugierde; 
auch tvaren wir Zwei die gebildetsten Menschen dieser zusäUrg zusammen-
gewürfelten Gesellschaft von Landsleuten und beide mehr oder weniger 
unbeschäftigt. «Aanze Stunden und Tage trennt'n wir uns ni"^; von 
einander. Wir fuhren auf dem Kahn über den tierrlichen Golf von 
Smyrna bis hinein in das romantische weiße Schloß, das den engen 
Eingang bewacht, oder wir wandelten unter den Ptilmen am südlichen 
Ufer aus und ab. angewe.it von der lieblichen Brise, die sich den hei­
ßesten Tagen gegen vier Uhr Nachmittag ans dem Golfe erhe^ . 
erschlafften Lebensgeister wieder belebt. Sn Kap lan Rechberg s Gesell,chaft 
fürchtete ich auch von Zeit zu Zeit einen Ausflug in die Berge micht. 
obwohl sie damals durch den berühmten Maulthiei-treiber und seine Räu­
berbande unsicher gemacht wurden; über die Ruinen des genuefischen Ka-
stelles drangen wir oft bis an den römisch-^n Biadukt und in das Ual 
Homers vor. um dort auf der durch die Tr.idltion «it Recht oder Un­
recht geheiligten Stelle mit l.'nter Stimme einen oder zwei Gesänge des 
ewigsten Gedichtes zu lesen. So liatte sich zwischen uns beiden ^ld eme 
Intimität gebildet, die es mir jetzt peinlicher machte, als alle» Anderen. 
d^iß der Kapitän so aufgeregt und offenbar in unangenehmer Stimmung 
gegen die Gesellschaft, in unangenehmster wohl gegen mich, ^ich die 
Diskussion durch meine Erzählung hervorgerufen, den Saal verlaffen hatte. 

(Fortsetzung folgt.) 



«ndtr» verhUt e» fich mit dm Czecheii; diese haben viele Söhne 
i« Staattdieaft und find wirtliche Oesterreicher, mit der Bedingung aber, 
dat die Dentschen in de» Hintergrund, die Czechen in den Vordergrund 
ttete» sol>e«> Tie haben fich so eine eigenthümliche österreichische Ratio««-
litSt -«»gedacht, die an« der Vermilchnng der verschiedene» Völker ent-
stehe» soll, wobei aber die Cztchen den Borrang habr» sollen. Bon nicht 
g»ri»gtr Bedenwng hiebei ist der Umstand, daß sie unter allen Stämmen 
der österreichischen Bevölterung am zahlreichsten wachsen. Sie halten e» 
deshalb sSr billig, daß fich Oesterreich überhaupt von Deutschland abschließt. 
3» prononjirte» SchuKzöllnern macht fie noch der Umstand, daß ste et 
>» einem »igenm Industriezweig gibracht habe«, nämlich zur Rnntelrü-
ben-̂ erfabritatio«." 

Marbvrger Beriihte. 
(Ernennung) Mit kaiserlicher l intschließnag vom 21. ^ 

ist der Stadtpfarrer. «onfistorialrath und erster Domkapiwlar Herr So-
ief Koftanjovetz »nm Domdechant de« Lavanter Kapitel« ernannt worden. 

Kheater.) „Der Fechter von Raveuna« ist ein Trauechiei. da« 
i» aa»t Oesterreich wohl nur anf der Hosbüiint zu Wim al« vollendete« 
«nnMck gegeben werden kann. Der Entschluß unscrer Direktioî  
diese« tlaffisihe Stück vorzuführen, ist ein liblicherz allein ste hätte doch 
ewSam sollen, daß zur Erreichuug diese« Ziele« die Mittel fehlen. 
Herr Karschi« (thumelik»«) mtsprach vollkommen den «nforderuugen, 
die wir a» sein« «i»chti«r «rast zu stellen berechtigt fi»d. Unker den 
ste«. die «n» da« ständische theater i» «la^ensurt gesandt, gebührt dem 
Sräulel» Schramm («„««ka), wa« Sprache, Mime und «eberdnng betnM. 
»»streitig der erste Prei«. gra» Bunger (Thusnelda) hat zwar nicht 
«ehr die volle g'ische der Stimme, aber Gestalt, Mienenspiel und «nge-
«tNtnhei» de« »n«dr«cke« reihen fie in die «laffe an«gezeichneter Daistel-
l»»I. Herr Haa« (Saligula) ist ein strebsamer «unftler; doch ist für die 
Noll« seine ^stalt nicht groß genug und hat die Sprach, keine« ange-
»»h«m «la«g. Fräulein von Szunvogh («ugusta) litt an «edLhtNiß-
fehlen,; amh paßt« die lächelnde Miene nicht zu den ernsten Worten. 
Stinnd wirkte in dem Trauerspiele au« der altrSmifcheu Zeit die Weise 
de« .«lisenmarsche«.'' — Da« Lnstspiel vo» Moritz Hartmann i „Gleich 
«nd Gleich" — ein Repertoirstück de« Wiener Bnrgtheater« — ist eine« 
dtr besten, da« je an« der Feder ei«t« dentschen Dichter« gefloffen und 
verdienen unsere Gäste «nd Schauspieler i grau Bünger (Gräfin Baleria), 
gränlei» Schramm (Valeria« Tochter). Hen Haa« («alde»), Frau Boy 
ytmlstanze) «nd Herr Seder (Seora von Secking) — da« Lob gedie-
aener Letst««g. <!>» so allgemein befriedigende« Urtheil, irie da« Publi-
NM über diese Aufführung am 31. v. M. gesprochen, haben wir »och 
selt« geHirt. — Da« Lustspiel i „II baeeio«, oder: Folgen de« „«rdin-

Walzers", welches hierauf dargestellt wurde, konnte — als von minderem 
Werthe — natürlich nicht in gleichem Grade befriedigen; die Leistung 
fand jedoch im Einzelnen und Ganzen warme Anerkennung. 

(Sparkasse.) 3m 3änner wurdeu von 256 Parteien 49.631 f l. 
89 kr. eingelegt, und von 185 Parteien 20.386 fl. 34 tr. zurückgezogen. 

(Ball.) Es ist eine nachahmungswürdige Sitte, daßBerufsgenoffen 
zu Fest und Freude sich vereinigen. Der Oberkellner Ball, der am 31. 
Jänner in der Grub abgehalten wurde, hat den Erwartungen dnrchaus 
entsprochen. Der finnig geschmückte Saal wurde von 200 Personen ge-
füllt: den schönsten Schmuck aber bildeten die blühenden Gestalten der 
Mädchen und Frauen, die ihre Tänzer bis zum lichteu Morgen zu fesselu 
wußten. Von Aaram und Graz wurdm Grüße telegraphisch gemeldet. 

(Vom Bahnhof.) Es dürfte dem reiseudeu Publikum vou 
Wichtigkeit sein, zu erfahren, daß für die aus allen Provinzstädten Oester-
reichs verkehrenden Postzüge nach Wien am 4., 5. nnd 6. l. M. auch 
an der hiefigen Bahnkasse eine gewisse Anzahl gahrkatten zur halben 
Fahrpreisermäßigung und 14tSgigen Giltigkeitsdauer zur Rückfahrt ver-
ausgabt werden, nebst Beigabe von 3 Eintrittskarten in die größten Etab-
lissemmts Wiens. 

(Aus der  Südbahn-Werkstat t . )  Die  Di rekt ion der  Werk» 
statt ist der Aufforderung, die wir im letzten Blatte gebracht, nachgekom-
men und befinden fich die Probennmmern bereits in den Händen der 
Adressaten. Die Preise in der Restauratiou find ermäßigt uud der Kre-
dit auf die Hälfte des täglicheu Lohues befchränkt worden. 
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»»h«m «la«g. Fräulein von Szunvogh («ugusta) litt an «edLhtNiß-
fehlen,; amh paßt« die lächelnde Miene nicht zu den ernsten Worten. 
Stinnd wirkte in dem Trauerspiele au« der altrSmifcheu Zeit die Weise 
de« .«lisenmarsche«.'' — Da« Lnstspiel vo» Moritz Hartmann i „Gleich 
«nd Gleich" — ein Repertoirstück de« Wiener Bnrgtheater« — ist eine« 
dtr besten, da« je an« der Feder ei«t« dentschen Dichter« gefloffen und 
verdienen unsere Gäste «nd Schauspieler i grau Bünger (Gräfin Baleria), 
gränlei» Schramm (Valeria« Tochter). Hen Haa« («alde»), Frau Boy 
ytmlstanze) «nd Herr Seder (Seora von Secking) — da« Lob gedie-
aener Letst««g. <!>» so allgemein befriedigende« Urtheil, irie da« Publi-
NM über diese Aufführung am 31. v. M. gesprochen, haben wir »och 
selt« geHirt. — Da« Lustspiel i „II baeeio«, oder: Folgen de« „«rdin-

Geschäftsberichte. 
iWeinpreise im SSnner — nach Eimern und in Hslztand.) 

>lter wein: Marburger 9—10 fl. Pickerer 12—14 fl. Frauheimer 1> fl. 
Ritterßbener IS—IS fl. Schmitsberger N—IS fl. Radiseller 15—14 fl. Vt»>ri«e 
lS—14 fl. Koloser S fl. Sauritscher 11—12 fl. vurmberger 9-10 fl. Pettaner 
Stadtberaer 11 fl. Sandteraer 10—11 fl. Luttenberger 13—16 fl. Nadkersdurger 
IS-18 fl. — Neuer: «arburger 7—10 fl. lreftemißer 7 fl. Dickerer 10 fl. 
Yrauheimer S fl. «adisellee 11 st. Koloser S'/, fl. Sauritscher 9 fl. «urmbeegee 
7 fl. Pettauer Stadtberger S'/, fl. Sandberger 7'/, fl. Luttenbergee 10—11 fl. 
Radterßburger 12 fl. 1ü64er 4—6 fl. 

«ndtr» verhUt e» fich mit dm Czecheii; diese haben viele Söhne 
i« Staattdieaft und find wirtliche Oesterreicher, mit der Bedingung aber, 
dat die Dentschen in de» Hintergrund, die Czechen in den Vordergrund 
ttete» sol>e«> Tie haben fich so eine eigenthümliche österreichische Ratio««-
litSt -«»gedacht, die an« der Vermilchnng der verschiedene» Völker ent-
stehe» soll, wobei aber die Cztchen den Borrang habr» sollen. Bon nicht 
g»ri»gtr Bedenwng hiebei ist der Umstand, daß sie unter allen Stämmen 
der österreichischen Bevölterung am zahlreichsten wachsen. Sie halten e» 
deshalb sSr billig, daß fich Oesterreich überhaupt von Deutschland abschließt. 
3» prononjirte» SchuKzöllnern macht fie noch der Umstand, daß ste et 
>» einem »igenm Industriezweig gibracht habe«, nämlich zur Rnntelrü-
ben-̂ erfabritatio«." 

Marbvrger Beriihte. 
(Ernennung) Mit kaiserlicher l intschließnag vom 21. ^ 

ist der Stadtpfarrer. «onfistorialrath und erster Domkapiwlar Herr So-
ief Koftanjovetz »nm Domdechant de« Lavanter Kapitel« ernannt worden. 

Kheater.) „Der Fechter von Raveuna« ist ein Trauechiei. da« 
i» aa»t Oesterreich wohl nur anf der Hosbüiint zu Wim al« vollendete« 
«nnMck gegeben werden kann. Der Entschluß unscrer Direktioî  
diese« tlaffisihe Stück vorzuführen, ist ein liblicherz allein ste hätte doch 
ewSam sollen, daß zur Erreichuug diese« Ziele« die Mittel fehlen. 
Herr Karschi« (thumelik»«) mtsprach vollkommen den «nforderuugen, 
die wir a» sein« «i»chti«r «rast zu stellen berechtigt fi»d. Unker den 
ste«. die «n» da« ständische theater i» «la^ensurt gesandt, gebührt dem 
Sräulel» Schramm («„««ka), wa« Sprache, Mime und «eberdnng betnM. 
»»streitig der erste Prei«. gra» Bunger (Thusnelda) hat zwar nicht 
«ehr die volle g'ische der Stimme, aber Gestalt, Mienenspiel und «nge-
«tNtnhei» de« »n«dr«cke« reihen fie in die «laffe an«gezeichneter Daistel-
l»»I. Herr Haa« (Saligula) ist ein strebsamer «unftler; doch ist für die 
Noll« seine ^stalt nicht groß genug und hat die Sprach, keine« ange-
»»h«m «la«g. Fräulein von Szunvogh («ugusta) litt an «edLhtNiß-
fehlen,; amh paßt« die lächelnde Miene nicht zu den ernsten Worten. 
Stinnd wirkte in dem Trauerspiele au« der altrSmifcheu Zeit die Weise 
de« .«lisenmarsche«.'' — Da« Lnstspiel vo» Moritz Hartmann i „Gleich 
«nd Gleich" — ein Repertoirstück de« Wiener Bnrgtheater« — ist eine« 
dtr besten, da« je an« der Feder ei«t« dentschen Dichter« gefloffen und 
verdienen unsere Gäste «nd Schauspieler i grau Bünger (Gräfin Baleria), 
gränlei» Schramm (Valeria« Tochter). Hen Haa« («alde»), Frau Boy 
ytmlstanze) «nd Herr Seder (Seora von Secking) — da« Lob gedie-
aener Letst««g. <!>» so allgemein befriedigende« Urtheil, irie da« Publi-
NM über diese Aufführung am 31. v. M. gesprochen, haben wir »och 
selt« geHirt. — Da« Lustspiel i „II baeeio«, oder: Folgen de« „«rdin-

Freitag den 2. Februar: 

Nu armer ĵ Mouär, 
oder: 

Et« fescher St«de«t. 
Original Poffe mit Sesang in Z Abtheilmge» »»« lh. Fla««. 

Einladung. 
G»M»tag den 4. Februar d I StachWittags »Uhr 

findet i« aroßm Eastuo Speisesaale die ordentliche Venetkai Be» 
statt, z» welcher die »ach g. 21 der Bereia«.Sat«ten 

«»«derechtigte» Mitglieder de« Berei»e«. d. i. die Srü»der nnd jene 
Ihtilnehmer. welche zugleich «runder sind, hiemiteingeladen 
wnde«. . 

Tage<ord«««g: 
») Entgeginnahme de« Zahre«berlchte«. 
d) Die yestfetz»  ̂ de« Berein«beitrage« pro ISöö und Bestimmuug der 

H^e der Subventio» für dem Tbeoterdirektor. 
v) Wayl vo» zwei Mitnlieder» i» da« Verwaltung« Comit̂ . 
ch ?tll«s«»g vv« S6 >»cheilschei»<» t li0 fi., znsamme» mit IbvO fi ö. W. 
«) einiger Anträge wegen >ender»ng der Statnten. 

Da« Lervalwuits îait̂ . 

Rro. SSS. (» 

Klllldmalhung. 
Jin Sinnt dt» GtMtindtgtsetze» vom 2. Mai l8«4 ß. 6S 

werdtn die JahnSrechnungtn der Stadtgemtindt und deren 
Anstalten für das 3ahr 1865 vom 1. Kebruar 1866 an 
durch vierzehn Tagt im Burtau de» Bürgermeister» zur Einficht 
der Gtmeindemitglitder öfftntlich aufliegt«, und werden die 
von denselben hierbei abgegebeiun Erinnerungen bei der in der 
nächsten AuSschußfitzung stattfindenden Prüfung der Rechnungen 
in Erwägung zu nehmen sein. — 

Gemeindevorstehung Marburg am 29. Jänner 1866. 
Der Bürgermeister: Andrea» Tappeiner. 

Einladung. 
G»M»tag den 4. Februar d I StachWittags »Uhr 

findet i« aroßm Eastuo Speisesaale die ordentliche Venetkai Be» 
statt, z» welcher die »ach g. 21 der Bereia«.Sat«ten 

«»«derechtigte» Mitglieder de« Berei»e«. d. i. die Srü»der nnd jene 
Ihtilnehmer. welche zugleich «runder sind, hiemiteingeladen 
wnde«. . 

Tage<ord«««g: 
») Entgeginnahme de« Zahre«berlchte«. 
d) Die yestfetz»  ̂ de« Berein«beitrage« pro ISöö und Bestimmuug der 

H^e der Subventio» für dem Tbeoterdirektor. 
v) Wayl vo» zwei Mitnlieder» i» da« Verwaltung« Comit̂ . 
ch ?tll«s«»g vv« S6 >»cheilschei»<» t li0 fi., znsamme» mit IbvO fi ö. W. 
«) einiger Anträge wegen >ender»ng der Statnten. 

Da« Lervalwuits îait̂ . 

«r. 1SZ4». (»» 

Lizitations-KmldMchmg. 
A» 3. März ILSS Vormittags 11 Uhr wird bei dem gefertigten 

Bezirksamte die Herstellung eines Rekonstr»ktionsba»es el»er »rĵ e a>  ̂
der Bezirksstraße. jwischm Hollern und Maria Rast in der Vrtsgemeinde 
Feistritz Faol im Kosttnanschlage vo» 253 fl. 46 kr. Oe. V. im Wege 
der Minnendo Lizitation vergeben werden, wozn Baulustige eiugeladen 
werden. 

K. k. Bttirksamt Marburg am 16. Sänuer 1866. 
Der k. k. Bezirksvoesteher im Dieuste abwesend: Füg er. 

»k. 1»S41. (20 

Minueudo-AMiou. 
3» Folge Ermächtigung der h. k.  ̂Statthalterei findet am 24. 

gkbruar d. 3. Bormittags 11 Uhr beim t. k. Bezirksamte in Marburg 
die Vergebung nachstehender Brück-n« und Kanal Herstellungen statt, als: 
M) Die Reparatur der oberen Ziglenzerbachbrücke au der von giglenzen 

nach Tt. Martin fübrenden Bezirksftraße im bauämtlichen Kostenan« 
schlage vo« 36 fl. S9 tr.. 

d) die Retouttruttiou der Z l̂euzerbachbrücke an der Grenze der Gemeinden 
Uutertüubliug und St. Mattin im banämtlichen Kostenanschläge vo» 
798 ?. dl tr.. 

e) die Herstellung vo» 2 neue» Kanälen an der von Untertäubling nach 
St. Bartara sudreude» Bezirksstraße im bauämtliche» Koste«a»schlage 
»o» Ibv st. 1 kr., 

Ä) die Herstell»»g eines nene» Kanals auf der Wurmberger Bezirks 
flraße i» lßauümtliche» Kosteuauschlage V0u 77 fi. 27 kr.. uad 

s) die lReparaiur der Mettauerbachbrücke iu Uutkrtäubllug im bauämt-
Uche» Kostenanschläge vou 396 fl. 29 kr. Oe. W. 

l̂ z» Unter»eh«u»gslustige eingelade» werde». 
K. k. Bezirkamt Marb»rg a« 1ü. 3ä»uer 1866. 

De? k. k. Bezirksvsrsteher i« Die»ste abwese»d t Fiiger. 

«r. 1SZ4». (»» 

Lizitations-KmldMchmg. 
A» 3. März ILSS Vormittags 11 Uhr wird bei dem gefertigten 

Bezirksamte die Herstellung eines Rekonstr»ktionsba»es el»er »rĵ e a>  ̂
der Bezirksstraße. jwischm Hollern und Maria Rast in der Vrtsgemeinde 
Feistritz Faol im Kosttnanschlage vo» 253 fl. 46 kr. Oe. V. im Wege 
der Minnendo Lizitation vergeben werden, wozn Baulustige eiugeladen 
werden. 

K. k. Bttirksamt Marburg am 16. Sänuer 1866. 
Der k. k. Bezirksvoesteher im Dieuste abwesend: Füg er. 

»k. 1»S41. (20 

Minueudo-AMiou. 
3» Folge Ermächtigung der h. k.  ̂Statthalterei findet am 24. 

gkbruar d. 3. Bormittags 11 Uhr beim t. k. Bezirksamte in Marburg 
die Vergebung nachstehender Brück-n« und Kanal Herstellungen statt, als: 
M) Die Reparatur der oberen Ziglenzerbachbrücke au der von giglenzen 

nach Tt. Martin fübrenden Bezirksftraße im bauämtlichen Kostenan« 
schlage vo« 36 fl. S9 tr.. 

d) die Retouttruttiou der Z l̂euzerbachbrücke an der Grenze der Gemeinden 
Uutertüubliug und St. Mattin im banämtlichen Kostenanschläge vo» 
798 ?. dl tr.. 

e) die Herstellung vo» 2 neue» Kanälen an der von Untertäubling nach 
St. Bartara sudreude» Bezirksstraße im bauämtliche» Koste«a»schlage 
»o» Ibv st. 1 kr., 

Ä) die Herstell»»g eines nene» Kanals auf der Wurmberger Bezirks 
flraße i» lßauümtliche» Kosteuauschlage V0u 77 fi. 27 kr.. uad 

s) die lReparaiur der Mettauerbachbrücke iu Uutkrtäubllug im bauämt-
Uche» Kostenanschläge vou 396 fl. 29 kr. Oe. W. 

l̂ z» Unter»eh«u»gslustige eingelade» werde». 
K. k. Bezirkamt Marb»rg a« 1ü. 3ä»uer 1866. 

De? k. k. Bezirksvsrsteher i« Die»ste abwese»d t Fiiger. 

Eisenbahn - Fahrordnung fllr Marburg. 
«ach »i«>: »ach »rieft: 

Atfahrt: S Uhr 19 «i». Krüh. Abfahrt: S N  ̂ IS «t>. »eß  ̂
e Utzr 4» «i». Ti« .̂ 9 Nhr » «t>. «üLs. 

«ach «illach: «»fahrt: 9 Uhr Frßh. 
vi« aimischtea Süge »erkehre» ttglich i« der «ichtaag N»ch 

vtea: »rieft: 
«bfahrt: 1, Uhr 44 «i». «»ttag«. «fahrt: 1 Uhr 26 «t». «Mags. 

-rkhrt »a» »»«» »«b »rieft «ittawch i»z Samftaß, 
— »rttft —ch « ata, »»» vO»a«rftag 

«ach »tei: Aach »rieft: 
«hfahe«: 2 Uhr »s «i». Mittag». «dfatzet: 1 Nhe »» «ti» «Maßs. 

»k. 1»S41. (20 

Minueudo-AMiou. 
3» Folge Ermächtigung der h. k.  ̂Statthalterei findet am 24. 

gkbruar d. 3. Bormittags 11 Uhr beim t. k. Bezirksamte in Marburg 
die Vergebung nachstehender Brück-n« und Kanal Herstellungen statt, als: 
M) Die Reparatur der oberen Ziglenzerbachbrücke au der von giglenzen 

nach Tt. Martin fübrenden Bezirksftraße im bauämtlichen Kostenan« 
schlage vo« 36 fl. S9 tr.. 

d) die Retouttruttiou der Z l̂euzerbachbrücke an der Grenze der Gemeinden 
Uutertüubliug und St. Mattin im banämtlichen Kostenanschläge vo» 
798 ?. dl tr.. 

e) die Herstellung vo» 2 neue» Kanälen an der von Untertäubling nach 
St. Bartara sudreude» Bezirksstraße im bauämtliche» Koste«a»schlage 
»o» Ibv st. 1 kr., 

Ä) die Herstell»»g eines nene» Kanals auf der Wurmberger Bezirks 
flraße i» lßauümtliche» Kosteuauschlage V0u 77 fi. 27 kr.. uad 

s) die lReparaiur der Mettauerbachbrücke iu Uutkrtäubllug im bauämt-
Uche» Kostenanschläge vou 396 fl. 29 kr. Oe. W. 

l̂ z» Unter»eh«u»gslustige eingelade» werde». 
K. k. Bezirkamt Marb»rg a« 1ü. 3ä»uer 1866. 

De? k. k. Bezirksvsrsteher i« Die»ste abwese»d t Fiiger. 
Feuer-Signale fitr Marburg. 

A« ber graten Gl«lk» d«< Ltadtpfarr-thnr«»»: 
4 Schlige bei »i»e« ?ea»b« i» der i»»ere» Ttadt. 
5 Grater-Borstadt. 
Z «irnwee-Barstadt. 
1 Schlag . » . . . Magd«le»a.«»rftadt. 

Ei« srrilndljcht stivseitige Wshivug 
i» erste» Stocke mit 4 große» Zimmern, Küche. Speisegewölb, Garte» 
«ch Keller »« 220 fl. S. W., dann ein fast »euer ÄstBOOrser -Fliigel 
»»d ti»tW»»ß ist zu habeu bei (27 

 ̂B?atO«ttsch in 

Feuer-Signale fitr Marburg. 
A« ber graten Gl«lk» d«< Ltadtpfarr-thnr«»»: 

4 Schlige bei »i»e« ?ea»b« i» der i»»ere» Ttadt. 
5 Grater-Borstadt. 
Z «irnwee-Barstadt. 
1 Schlag . » . . . Magd«le»a.«»rftadt. 

U»»ti»>ttichks tzr««, »ie»th«ler. Dr»< «» »«l»ß »v« Uh»«?tz S««fchitz t» »«»«>. 


